
Es ist an der Zeit, gegen Netzwerkzwang, Budget-

mitverantwortung und Staatsmedizin anzu treten.

Es ist an der Zeit, Flagge zu zei-

gen. Nutzen wir die Gelegen-

heit, um der Politik Grenzen zu

setzen – mit einem lauten und

deutlichen JA anlässlich der

Urabstimmung.

Ich habe nichts dagegen, wenn

Ärztinnen und Ärzte in Mana-

ged-Care-Netzwerken mitma-

chen wollen, solange sie dies

freiwillig tun dürfen. Ich bin

 dagegen, wenn der Staat über die obligatorische

Grundversicherung Zwangsprämien bei den

 Bürgerinnen und Bürgern eintreibt und mit die-

sem Geld über Managed Care die Staatsmedizin

einführen will. Die FMH hat uns in dieser Thema-

tik in den letzten Jahren hängen lassen. Die Inte-

ressen von Netzwerkern, Managed-Care-Funktio-

nären und Standespolitikern wurden wichtiger

genommen als die Interessen der freiberuflichen

und selbstständigen Ärztinnen und Ärzte mit eige-

ner Praxis. Dem müssen wir Einhalt gebieten.

Ebenso müssen wir uns konsequent dagegen ein-

setzen, wenn die Politik unser Berufsbild abän-

dern will. Wir haben uns entschieden, Medizin zu

studieren, weil uns die Vorstellung faszinierte,

Menschen zu heilen, sie in der Krankheit zu be-

gleiten, zu unterstützen und – hoffentlich – ge-

sund zu machen. Wir wollten Leiden mildern und

Hoffnung schaffen. Aber wir wollten nie Kranken-

kassenpolizisten werden. Es ist nicht unsere Auf-

gabe, Medizin zu rationieren und den Menschen

ihre Hoffnung zu nehmen. Wenn die Politiker am

Gesundheitswesen sparen wollen, dann sollen sie

es gefälligst selbst tun und dies nicht auf uns

 Ärztinnen und Ärzte durch Budgetzwangsideen

abwälzen.

Wir müssen deutlich den Grundsatzentscheid fäl-

len, dass sich die FMH konsequent gegen die Ab-

schaffung der freien Arztwahl, gegen zwingende

Budgetmitverantwortung und gegen die Aushöh-

lung des Patientengeheimnisses stellt. Am besten

kann die FMH diese Ziele erreichen, indem sie

sich gegen jede Managed-Care-Gesetzesvorlage

stellt, die auch nur ansatzweise Versicherungs-

produkte mit freier Arztwahl gegenüber Managed

Care benachteiligt.

Um unsere gemeinsamen Ziele zu erreichen,

haben wir die FMH gegründet. Gemeinsam sind

wir stark, gemeinsam können wir unsere Ziele

 erreichen. Zu lange haben wir uns offenbar nicht

mehr um die FMH gekümmert, sie ist vom rechten

Weg abgekommen. Deshalb ist es an der Zeit, laut

und deutlich zu werden. Damit man unsere

Stimme, die Stimme der selbstständigen und

 freiberuflichen Ärztinnen und Ärzte, in der FMH

wieder hört. 

Deshalb sagen wir JA anlässlich der Urabstim-

mung der FMH – laut und deutlich.

Hans-Ulrich Bürke
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Laut und deutlich: JA!


